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de. Als ich die Sappho schrieb, hatte ich im Grunde,
eine doppelte Absicht. Erstens lebte der Steffforderte . nieß
wirklich in mir und zwang mich, ihn nach

aussen hinzustellen; zweitens aber wollte ich ein

dabei selbst eine Aufgabe machen. Ich konnte

mir nicht verhehlen, daß dasjenige, was der
Ahnfrau den meisten Effekt verschaffte, rohe

rein subjektive Ausbruche, daß es immer mehr

die Empfindungen des Dichters als die der Fan¬

delnden Personen gewesen waren, was die Zuschaue
mit in den wirbelnden Tanz gezogen hatte, in

dem zuletzt alles sich herumdrechte, und der

Balletmeister, nach weggeworfenen Taktmessen
euch. — Ich schämte mich. — Ich nahm mir vor

mein nächstes Produkt ein Gegenstück dieses

tollen Treibens werden zu lassen, und suchte

daher, mit absichtlicher Vermeidung Effektreiseit

cherer, Lange verbereiteter Steffe, nach einen

solchen, der es mir möglich machte, mich von den

hhandelnden Personen zu trennen, und in der Behand¬

lung eine Ruhe walten zu lassen, die mir des Strebens

um so würdiger schien, ja fremder sie meiner Jedi¬

vidualität ist und je mehr ich daher verzweifelte
sie zu zu erreichen. Ich verfiel auf Sappho; ein

Stoff, dessen hervorragende Punkte mich schon in der

frühesten Zeit angezogen hatten. Ein Charakter, der
265



Sammelplatz glühender Leidenschaften, über die

aber eine erworbene Ruhe, die schöne Frucht
göherer Geistetsbildung, den Szepter führt

bis die angeschmiedeten Sklaven die Netten
brechen und destehen und Wuth schnauben,

schien mir für meine Absicht ganz geeignet.
dazu gesellte sich, sobald das Wort: Dichterin aus¬

gesprochen war, natürlich der Kontrast zwischen

Kunst und Leben — / wenn die Ahnfrau unwillkehr

lich gewißermüssen, eine Paraphrase des berüch¬
digten 5 flambartischen malheur d' etre geworden

ist, so dürfte wohl die Sappho ein, in eben dem
Sinne wahres malheu detre poete in sich fassen).

Mit einem Worte, der Gedanke ergriff auch

nach allen seinen Beziehungen, und ich war

als ich zur Ausführung ginug, vielleicht begeister

ter, als je in meinem Leben. Aber ich glaubte
auch zurück halten zu müssen. Ich habe die bei¬

den ersten Akte und die erstern Hälfte des dritten,

obschon bei voller Wärme des Gemüchs, mit einer

besonnenhert mit einer Berechnung der kleinsten

Triebfedern geschrieben, die mir Freude machen

würde, selbst wenn ihre Frucht mißglückt ware,daß ich loner
blos durch übrigendas Bewußtseyn, sehrer fähig zu seyn.

Es war stand schon vom Anfange her zu befürchten

daß diese, durch ein wirkliches Heraustreten aus

mir selbst bewirkte Stimmung, bei der krandhaften

Reitzlarkeit meines Wesens, von keiner gar lorgen5
dauer seyn würde, und diese Besorgniß werd,

durch äußern Umstände beschleinigt, gegen das Ende

des 3 te Akts wirklich. Ich wurde nämlich krank undeit
un mußte von der Arbeit aussetzen. Als ich wieder

d
daran gieng, war meine Stimmung und mit ihr
mein ganzer Ideengang geändert. Gerade es auf

5 den Punkt wo ich stehen geblieben, fiel der, von

— vorn herein beabsichtigte Wendepunkt in Sapphos
- Handlungsweise. Ich konnte nicht dazu gelangen, dengeman

haden da wieder aufzunehmen, wo ich ihn fallen
gelassen, und der vierte Akt kam, dadurch in einen

5.
ziemlichen Kontrast mit dem früheren. Die Schluß¬

u sjene des 32 Akts und der gröste Theil der 5.
8

war mir schon beim Anfange zu dentlich, alsu

daß meine veränderte Gemüthslage darauf

einen sehr wesentlichen Einfluß hätte nehmen
können.

Das ist im kurzen, die Geschichte des minderlebhaften.
8. warmen Tons der ersten Akte, der mir, in

der Freude meines Herzens /wenigstens in Bezie

hung auf mich, auf die Entwicklung meiner Anlage).beinahe

wie ein errungener Sieg vorkam. Ich sah sehr wohl

den Kontrast ein, in dem die beiden Hälfter des



Stücks und gegen einander stinden aber ich

war immer bereit, die Parthie der geliebten ersten
Hälfte gegen die letzte zu nehmen. Daß es ge

die ersten beiden Akter nicht genug beweglichkeit
ja der erste selbst nur wenig eigentlich draLeben

matisches habe / in sefern dieses, im Gegensatz
der Hyra, darin besteht, daß die Gesinnung nur

als Substrat der Handlung erscheinen darf . /.mußte ich mir selb

gestehen ich gern, aber — der Meister schafft,
der Schüler list Aufgaben. Mich hat überhaupteigene
vor jeher bei inder Hervorbringung weniger

das Produkt als die Kraftäußerung imt interessirt.

Aber auch in — Mein Gott. Wie werden Sie
denn das alles aufnehmen? Wird Ihnen nicht, ein

Streben, meine Fehler zu vertheidigen das jenige

scheinen was doch nur eine Darlegung meines

Ideenganzes, und keine Rechtfertigung, nur eine
Entschuldigung desselben seyn soll. Doch ins Himmels

Namen. Ich mußte entweder nicht bis hierher ge¬
hen, oder ich muß weiter . /. Selbst in drama¬

tischer Beziehung läßt sich, wie mir dünkt, einges

zu Gunsten der Art sagen, auf welche die beiden
ersten Ackte behandelt sind. Einmal gehört der

erste Ackt der Exposizion. Da ich nun eigentlichHatte
keine Handlung zu exponniren brachte, so, so wande

ich diesen Aufzug zur Feststellung der Triebsedern

der Charaktere und Gesinnungen der handelnden Personen
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